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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei umme n. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Donnerſtag, 
am 24. December 
1840. 


mg 


welche das Blatt für den Preis 
von 22%, Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 
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und die angrenzenden Orte. 


Aurora oder die Verlobung im Dämmerlicht. 
Humoriſtiſche Erzählung von Karl von Damis. 


Wohlgefaͤllig ſtand Fräulein Aurora von Freund 
vor dem verjuͤngenden Spiegel ihrer jungfräulichen 
Zelle in unſerm reizenden Brunnenorte, und ſuchte ſich 
wirklich zu überreden, daß jedes Bad mindeſtens ein 
Jahr von ihrer ſchon ziemlich beſtaͤubten Lebensbahn 
zuruͤck demonſtrire, wobei ſie freilich der göttlichen Kunſt 
nicht ſpottete, die mit allerlei Farben und Parfümerien 
den Wirkungen der Heilquelle zu Hilfe kam, und ſie 
dankbar unter dem ſchwellenden ſeidenen Buſenpanzer 
aufthauen ließ. Lächelnd machte fie ihrem andern Ich 
einen jugendlichen Knix, und huͤpfte ihren Acht und 

lerzigen zum Trotz mit leichter Grazie hinaus in die 

lee, das reizende Geſichtchen hinter einem einladenden 
Fächer verbergend. i f 

5 Fortung ſchien indeß noch nicht muͤde, ſie heute 
mit ihrem füßeften Galan zu beſchenken, denn kaum 
war ſie einige Schritte dahin gefebwebt, als ein Lohn: 
bedienter auf ſie zutrat, und ihr, dem Fräulein von Freund, 
einen Brief von Baron Mette einhaͤndigte. 

Mette war ein junger huͤbſcher und reicher Kavalier, 
der vielleicht in manchem zarten Maͤvchenbuſen Gefühle 
erregt Hatte, dem aber das Fraͤulein, da er ihr ſcheinbar 
wenig Aufmerkſamkeit bewies, nicht eben viel Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren ließ. a 
Die ſehr erſtaunte fie nun, gerade von dieſem 
Veraͤchter ihrer Neue — zierliches Briefchen zu er⸗ 


halten, das — ſie glaubte vor Entzuͤcken in Ohnmacht 
ſinken zu muͤſſen, — eine zaͤrtliche und feurige Liebes⸗ 
erklaͤrung enthielt. 

Sie las und las wieder, verſchlang mit ihren 
kleinen Augen jede Sylbe, jeden Buchſtaben, und druͤckte, 
von einer ſie ſelbſt uͤberraſchenden Gluth durchbebt, die 
geliebten Schriftzuͤge dann an das pochende Herz, an 
die unentweihten Lippen. 

„Ja Theurer! ich bin Dein! ewig Dein!“ — rief 
ſie, und drehte ſich ſchnell, um ihr Heiligthum, ihr 
erſtes der Art, hinter dem kleinen goldnen Schloͤßchen 
in dem ſeit dreißig Jahren zu dieſem Behuf leer ftehen- 
den Toilettenſchubfach zu verbergen, als fie ſich plößs 
lich von ihrer Brudertochter Emilie umſchlungen fuͤhlte, 
die lachend und neugierig der Tante uͤber die Schultern 
geſehn hatte, und ſie jetzt um Aufſchluß dieſer Extaſe 
und Freudenerguͤſſe bat. ee 

Einige Augenblicke ſtand die erſchrockene Dame 
mit erzuͤrnter Miene vor dem blühenden ſchöͤnen Maͤd⸗ 
chen, dann aber erheiterte ſich allmaͤhlig ihr Geſicht, 
und mit einer Art von Triumph verkündete fie dem 
Kinde ihr ſuͤßes Geheimniß. Wie lange doch ein Weiber— 
herz dergleichen in der Bruſt bewahren kann!! — 

Jetzt war die Reihe zu erſchrecken an Emilie; 
Mette hatte den Platz bei Tafel ihr gegenüber, und 
jeder ſeiner Blicke war zu ihr hinuͤber geflogen; Mette 
war der maitre de plaisir bei allen Luſtbarkeiten, und 
jedes neue Feſt ſchien er nur für fie herbeigeführt zu 
haben; und Mette war es auch, der ihr zuerſt den 
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vollen weißen Buſen, in dem ſonſt noch kein unlauterer | 
Gedanke gelebt hatte, mit allerlei Ideen erfüllte, die | 
gerade keine Katechismuslehren waren. Und dieſer Mette 
ſollte nun? — Da holte die Tante den Brief hervor 
und zeigte ihn der erblaßten Nichte; aber es bedurfte 
nur einiger Blicke, und der Schrecken war in Freude, 
die Angſt in Seligkeit verwandelt, denn ſie hatte ſich 
ſchnell uͤberfuͤhrt, daß er an ſie und nicht an die Tante 
geſchrieben, daß er ſie und nicht die Alte meine, daß 
ihr und nicht jener feine Erklarung gelte, und der Be: 
diente nur das Verſehn gemacht, dem unrechten Frau: 
lein Freund den Brief gegeben zu haben. Sie ſtoͤrte 
indeß die gluͤckliche Tante nicht, die nun in ihr Kabi⸗ 
netchen eilte, den Spiegel noch ein Mal zu Rathe zu 
ziehn, ob auch ihre Toilette der einer Braut entſpreche, 
und fand bald darauf in den Armen ihres Theodor, 
den die Ungeduld hinausgetrieben hatte, ſich ſelbſt die 
Antwort auf ſeine Frage zu holen, den Himmel, wie 
ſie ihn ſeit den letzten Wochen getraͤumt. Beide lach⸗ 
ten nun herzlich uͤber das Mißverſtaͤndniß und den 
Irrglauben der guten Aurora, und trennten ſich erſt, 
als die Glocke zum Bade rief. Da ſtolperte ein Mann 
von einigen funfzig Jahren auf das glückliche Madchen 
zu, der trotz der Hitze des Juli's in einen dicken Reife 
mantel gehuͤllt war, und von innen dabei ſo ſtark ein- 
geheizt hatte, daß ihm bei ſeinem konfuſen Marſche der 
Schweiß von den Ohren lief. . 

„Wie das doch Alles ſo ſonderbar kommen muß“ 
lallte er vor ſich hin — „die Blätter und die Bäume 
und die Blumen und die Raſen und das Bad — daß 
das Alles immer wieder friſch und neu wird, und blos 
wir ſo alt bleiben wie wir ſind, oder gar noch aͤlter 
werden. Nun es iſt denn doch ein Troſt, daß wir 
zuſammen gehn, und am Ende Alle — aber Potz Blitz! 
wer iſt denn das?“ — unterbrach er ſein Selbſtgeſpraͤch, 
als er Emilie gewahrte, die in ihm den Onkel Anton 
erkannte, der ſich feiner Gewohnheit gemäß ſchon fo 
fruͤh Morgens einen Hahrbeutel getrunken hatte, und 
ihm mit einem freundlichen Gruß in die Arme eilte. 

Herzlich druͤckte er ſie an ſein wollenes Wams, 
betrachtete ſie dann eine Zeit lang, und brach in Lobes⸗ 
erhebungen über ihre Schönheit aus. „Wenn die Maͤd⸗ 
chen hier Alle ſo huͤbſch wären wie Du,“ — ſagte er — 
„und auch Alle einem ſo freundlich in die Arme liefen, 
da muͤßte es ja eine wahre Luſt ſein, in's Bad zu rei⸗ 
fen und ſich von felchen Engelsbildern kuͤſſen zu laſſen; 
aber dabei fällt mir meine Alte ein, derenthalben ich 
eigentlich die funfzig Meilen hierher gemacht habe, ſie 
zu uͤberraſchen, was macht fie denn? iſt fie auch huͤbſch 
und jung geworden? oder? — Du verſtehſt mich.“ — 
Und nun machte er einige Grimaſſen und Zeichen, daß 
Emilie ſich des Lachens nicht erwehren konnte, wofuͤr 
ſie ſich von ihm wieder umarmen laſſen mußte. „Denn“ 
— meinte er, — „fe ſei mit dem ſchelmiſchen Grüb- 
chen, mit den rofigen Lippen und den ſchneeweißen 
Zaͤhnen doch gar zu verfuͤhreriſch.“ 
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Daſſelbe hatte auch Theodor Mette gefunden, 
darum gab er das Bad fuͤr heute Morgen auf und 
lief der Geliebten den Weg, den fie gegangen war, 
nach, ſie um einen entfernteren Spaziergang zu bitten. 
Wie ſehr erſchrack er aber, als er ſie in der Umarmung 
eines Mannes fand, der fo innig auf ihrem Maͤulchen 
zu ruhen ſchien, als wenn er ſich niemals wieder von 
ihm trennen wollte. 

Sprachlos ſtarrte der Baron die Scene an, und 
wuͤrde ſich vielleicht verzweifelt entfernt haben, wenn. 
Emilie ihn nicht zu rechter Zeit bemerkt, und indem 
ſie ihm ihren lieben Onkel, den Herrn von Barras 
vorgeſtellt, wieder beruhigt haͤtte. Der Zuſatz, daß er 
der muthmaßliche Braͤutigam von Tante Aurora wäre, 
verfegte ihn vollends in die beiterſte Laune, und treu- 
herzig ſchuͤttelte er dem kuͤnftigen Onkel die Hand. 
Da kam der Maler Louis, des gluͤcklichen Theodors 
waͤrmſter Freund und Stubengenoſſe, auf dieſen zu, und 
erinnerte an das Bad, blieb indeß, der Bitte Mettes 
und des alten Herrn gemäß, ebenfalls zuruͤck. 

„Aber Kinder!“ — rief Onkel Barras jetzt mit 
lauter Stimme — „Durſt, Durſt! iſt hier nicht wo 
ein Ort, wo man ſo — einmal — hin gehn kann?“ 

„Einmal hingehn kann?“ — fragte Louis und 
ſah laͤchelnd zu ihm auf. 

„Nun freilich!“ — erwiederte der — „ich meine: 
um zu trinken.“ 

„Ah ſo!“ — ſagte der Maler; aber Emilie fragte, 
ob er von dem ſchoͤnen Brunnenwaſſer befehle? und 
machte ſich ſchnell fertig, etwas zu holen. 

„Halt, halt!“ — gebot der Durſtige — „was ſoll 
ich mit Waſſer? wo denkſt Du hin, Kind? in meinem 
ganzen Leben habe ich noch kein Waſſer getrunken, 
nein! Gott bewahre! Wein will ich haben, Wein; ich 
bin heute noch nuͤchtern, und ehe ich nicht etliche Fla⸗ 
ſchen zu mir genommen habe — Du verſtehſt mich.“ 

„Noch nuͤchtern?“ — fragte Louis heimlich ſeinen 
Freund — „nun den moͤchte ich ſehn, wenn er ſeinen 
Durſt geſtillt hat.“ 0 

„Nuͤchtern?“ — wiederholte mit einem zweifelhaf— 
ten Lächeln auch das dienſtfertige Mädchen, ging aber 
doch, dem ehrlichen Onkel, den ſie immer herzlich lieb 
gehabt, nun aber in geraumer Zeit nicht geſehn hatte, 
den verlangten Trunk zu holen. 

Theodor benutzte die Gelegenheit, mit ſeinem Lieb⸗ 
chen allein fein zu konnen, und begleitete Re, während 
Herr von Barras dem Maler von ſeiner Reiſe, ſeinem 
Gute und feinem Durſt erzaͤhlte. (Fortfegung folgt.) 

— 


Palindrom. 
Wer nicht langſam ging, der that, 
Was man hin zu leſen hat; 
Her iſt alles in der Welt, 
Was man nur für Geld erhält, 


— 
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Reiſe 


„. Das Fürftenhaus Borgheſe in Rom darf unbe⸗ 


denklich als die reichſte, angeſehenſte und edelſte Familie des 
Kirchenſtaats und vielleicht des ganzen mittlern Italiens bes 
zeichnet werden. Das Intereſſe iſt daher leicht begreiflich, 
welches alle Stande an dem wahrhaft tragiſchen Schickſale 
nehmen, das dieſes vor kurzem noch ſo herrlich prangende 
Fuͤrſtenhaus ſeit zwei Jahren mit unablaͤßigen Schlägen 
verfolgt. Die Tochter des letzten Fuͤrſten war der Stolz 
des Hauſes, der Liebling des Vaters, der Gegenſtand der 
allgemeinſten und reinſten Verehrung. Jung, liebenswuͤrdig 
und geiſtreich, dabei voller Herzensguͤte und edler Gefinnung, 
trat ſie einem Jeden, der ihr nahte, mit einem erhabenen, 
die Gemüther wohlthaͤtig beherrſchenden Stolz entgegen. 
Ihr Tod erfolgte gegen Ende des Jahres 1838 in Paris, 
wo fie an den Vicomte de Mortemart verheirathet geweſen. 
Dieſer Trauerfall beugte den alten greiſen Vater ſo tief 
danieder, daß er ſelbſt wenige Wochen darauf ihr in die 
Gruft nachfolgte. Seit diefer Zeit verging ein langes Trauer⸗ 
Jahr, im Laufe deſſen die glänzenden Raume des pracht⸗ 
vollen Pallaſtes der hohen Welt geſchloſſen blieben. Unlaͤngſt 
war der regierende Fuͤrſt, Mare Antonio, mit feiner zärtlich 
geliebten Gattin nach Paris und Lendon gexeiſt. Nachdem 
fie frohe Tage in der Heimat der Fuͤrſtin, auf den Guͤtern 
des Grafen Shrewsdury verlebt, kehrten fie vor wenig mehr 
als einem Monate nach Rom zuruͤck. Der Fuͤrſt trat jetzt 
erſt die Verwaltung feines koloſſalen Guͤterreichthums an; 
die Zukunft beherrſchte weithin verzweigte herrliche Plane. 
Alle freuten ſich mit ihnen der frohen Wiederkehr, als plotz⸗ 
lich wie ein Blitzſchlag aus heiterer Luft die betaͤubende 
Kunde ertönte, die junge Fuͤrſtin ſei von einer Krankheit 
dahingerafft, die bis jetzt Aerzten und Laien als ein Myſte⸗ 
rium erſcheint. An einer kaum beachteten Halsentzündung, 
die den angewendeten Mitteln bereits zu weichen ſchien, war 
ſie raſch dahin geſchieden. Kaum iſt nun die Wunde des 
erſten blutigen Schmerzes verharrſcht, als neue Trauerboten 
aus dieſem Hauſe melden, daß auch der erſtgeborene Sohn 
2 verblichenen Fürftin ein Opfer hier wuͤthender Kinder: 
rankheiten geworden iſt. Der beſorgte Vater hatte ihn, 
gerade um eigen ſolchen Schreckensfall zu verhüten, von den 
Geſchwiſtern, die das Scharlachſieber ergriff, trennen laſſen 
und nach Rom geſendet, und hier mußte er ſo ſchnell eine 
Beute des Würgengels werden. Die kleinen Geſchwiſter 
des lieben Kindes ſind ebenfalls ſchwer krank, die Amme 
des jüngften liegt im Sterben. Es iſt, als wenn das 
chickſal das ganze Haus vernichten wollte, ſelbſt in der 
. underſchaft wuͤthet das grauſe Verderben. Dabei wird die 
d 4 cem uͤberhoͤrt, daß auch der verwittwete Gemahl 
Ri 9 Todesbeute dieſes Hauſes, Vicomte de Mortemart, 
worden if, gen geſtürzt und von feinem Pferde zertreten 
In Madrid wollten neulich einige Mitglieder 
: glieder der 
Oper einen Journaliſten, der uͤber den Vortrag des einen 


um bie Welt. 


von ihnen Ungüuͤnſtiges gefchrieben hatte, mißhandeln. Darin 
liegt nun nichts Spaniſches, wird man ſagen, dergleichen Gemein⸗ 
heit geſchieht auch anderwaͤrts. Einige Tage ſpaͤter las man in 
den Madrider Blaͤttern folgende Erklaͤrung: „Ich verkenne 
und verkannte nie, daß dem Publikum und der Preſſe das 
Recht zuſteht, über das Verdienſt eines Künſtlers zu richten, 
und blos ein Moment der Verblendung konnte mich's ver⸗ 
geſſen laſſen. Ich bin dieſe Genugthuung dem Autor des 
Artikels in ꝛc. und dem Publikum ſchuldig, welches meine 
Bemühungen ſtets mit ſo viel Wohlwollen aufnahm, und 
ich gebe ſie freiwillig, in der Ueberzeugung, daß der Menſch 
nie ehrenwerther handelt, als wenn er einen unfreiwillig 
begangenen Fehler wieder gut macht. Joaquin Reguer.“ 
Das klingt allerdings etwas ſpaniſch, ſolche Selbſterkenntniß 
und Beſſerung wird nicht allerwaͤrts gefunden. 

„ Theatraliſche Vorſtellungen find unter den jetzigen 
Aegyptern ſehr gewöhnlich und dienen zur Unterhaltung des 
gemeinen Volkes. Religion und Beſteuerung ſind die Ge⸗ 
genftände, von denen es ſich immer in ihren Dramen 
handelt. In den religioſen wird gewöhnlich ein chriſtlicher 
Ghiaur eingefuhrt, der durch das Ueberzeugungsmittel der 
Baſtonnade zum Mahomedanismus ſoll bekehrt werden; 
unter lautem Gelaͤchter der Zuſchauer empfaͤngt der chriſt⸗ 
liche Dulder ſeine Hiebe und nimmt zum Schluſſe des 
Dramas, wo es Schlaͤge hagelt, den Mahomedanismus an. 
In der zweiten Gattung tritt ein Steuereinnehmer auf und 
verlangt von einem armen Fellah, der kaum zehn Piaſter 
im Vermoͤgen hat, hundert; er kann natürlich nicht bezah⸗ 
len und erhält zur hoͤchſten Ergögung der Zuſchauer die 


Vaſtonnade, weil er etwas nicht thut, was er unmoglich 


thun kann. 
* 


. In Tourout, dem alten Thorhaine, fand am 


24. November eine feltfümte * Feierlichkeit ſtatt, die ſehr 


an die Zeiten des altgermaniſchen Heidenthums erinnert. 
Die philharmoniſche Geſellſchaft jenes Staͤdtchens naͤmlich 


verſammelte ſich in ihrem Vereinigungslokale, wo ein neu⸗ 


gebornes Kalb mit Blumen und Baͤndern gar herrlich auf⸗ 
geputzt wurde. Als dieſes geſchehen war, teiheten ſich die 
Mitglieder zu einem langen Zuge aneinander, welchem das 


Kalb nachgefahren wurde. Der Zug bewegte ſich feierlich 


durch die Hauptgaſſen und hielt endlich auf dem Markte 
vor dem Freiheitsbaume ſtill. An dieſem wurde das blu⸗ 
mengeſchmückte Opferkalb aufgehängt, und ein Mitglied der, 
Philharmoniſchen vertauſchte ſein tongebendes Inſtrument 


mit dem Meſſer des Opferprieſters. Der vierſchroͤlge Mann, 


als Metzger in ſeinem Handwerke ſehr erfahren, verſetzte 
nun dem Kalbe tödtlihe Stiche. Als das ſterbende Thier 
zu roͤcheln begann, fiel färmende Muſik ein, und die zahl⸗ 
reich verſammelte Menge jauchzte laut auf. Nach voll⸗ 
brachter Exekutien verließen die grauſamen Muſikfreunde 
wieder den Platz und zogen nach dem Rathhauſe, wo ſie 
von den Mitgliedern des Magiſtrats bewillkommnet wurden 


* 
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und den Vätern der ehrbaren Stadt einige Muſikſtücke zum 
Beſten gaben. Vor 2000 Jahren iſt gewiß eine ſolche 
patriarchaliſche Beluſtigung weit paffender geweſen, als im 
Jahre unferer Zeitrechnung 1840. 

“* Die Zahl 18 hat in vielen bedeutenden Momen⸗ 
ten Napoleons eine fataliſtiſche Wichtigkeit bewiefen: Am 
achtzehnten Brumaire des Jahres VIII. der franzoͤſiſchen 
Republik (1799) ging die Umwaͤlzung zu Gunſten Bona⸗ 
parte's vor ſich, der darauf Konſul wurde; am achtzehnten 
Oktober 1812 fand die Schlacht von Torutina ſtatt, welche 
den an Schreckniſſen in der Kriegsgeſchichte einzigen Mc: 
zug an der Berezina zur Folge hatte; am achtzehnten Okto— 
ber 1813 wurde die Schlacht von Leipzig geſchlagen; am 
achtzehnten Juni 1815 ging Napoleon's Stern auf immer 
unter in der Schlacht von Belle-Alliance; am achtzehnten 
Oktober deſſelben Jahres warf der „Northumberland,“ der 
den gefürchteten Verbannten trug, Anker vor der Inſel St. 
Helena, und der achtzehnte Ludwig hatte den von Napoleon 
zum zweiten Male verlaſſenen Thron eingenommen; nach 
den, bei Gelegenheit des Begraͤbniſſes Napoleon's kund ger 
wordenen Mittheilungen beträgt die ganze Tiefe feines Gras 
bes achtzehn engliſche Fuß; und nun endlich, im Jahre 1840, 
wo am Orte der Verbannung ſeine Aſche erhoben wird, 
um, ſeinem letzten Willen gemaͤß, nach Frankreich gebracht 
zu werden, muß die Abfaſſung des Protokolls Über die Aug: 
grabung der Leiche die Abfahrt der betreffenden Fregatte 
verzoͤgern, ſo daß die „belle Poule“ erſt am achtzehnten 
Oktober die Anker lichten kann, und ſo iſt die verhaͤngniß⸗ 


volle Zahl achtzehn im Allgemeinen acht Mal mit den 


Schickſalen Napoleon's verknuͤpft, und kehrt vier Mal im 
Monat Oktober wieder! Nicht minder bemerkenswerth iſt 
aber auch der Name des Fahrzeugs, auf welchem Napoleon, 
von der Inſel Elba entwichen, an der Kuͤſte Frankreichs 
landete, und deſſen, auf welchem nun ſeine Ueberreſte nach 
Frankreich zuruͤckgebracht worden find. Jenes hieß „l'Incon⸗ 
ſtant,“ und es bedarf dieſe Benennung keines Commentars; 
dieſes heißt „belle Poule,“ welches letztere Wort bekanntlich 
auch den „Einſatz im Spiele“ bedeutet, wie denn auch dieſer 


welthiſtoriſche Aſchenhaufe Alles iſt, was den Franzoſen 


von jenem großen „ſchoͤnen Einſatze“ von Hab' und Gut, 
von Blut und Leben uͤbrig bleibt, daß ſie ihrem Gewalt⸗ 
herrſcher auf feinen blutigen Pfaden nach allen vier Welt⸗ 
gegenden gefolgt ſind! 

DR Rap machen iſt jetzt eine Kleinigkeit. Eine Reiſe 
nach London, nach Paris, nach Wien, ja fogar nach Kon: 
ſtantinopel iſt für unſere Zeit ein wahres Kinderſpiel. Man 
befindet ſich da, ehe man ſich's verſieht, ohne die geringſte 


Unbequemlichkeit, in wenigen Tagen, faſt über Nacht. Vor 
dreißig Jahren war das noch was ganz andres; Seume's 


„Spaziergang nach Syrakus“ hätte ſonſt nicht fo viel Auf: 
Io gemacht. Wer kennt aber den Spaziergang eines 

arter Componiſten? — Es mögen jetzt dreißig Jahre 
ſein, da ging er, ein junger Menſch, einmal die alte Wein⸗ 
ſteige hinauf, von Stuttgart nach Degerloch. Der Tag 
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war ſchoͤn und ſein Herz weit. Er ging immer fort und 
immer weiter fort und bekuͤmmerte ſich nicht um ſeine leere 
Taſchen und nicht um den Mangel an Reiſekleidern und 
noch weniger um einen Paß. Viele Tage lang ging er 
fort, ohne ſich ſelbſt eines gewiſſen Ziels bewußt zu ſein, 
und endlich nach Monden war er in Italien, dem Lande 
der Tonkunſt, wie jeder andern Kunſt. Dort blieb er mehre 
Jahre, ſich in der edeln Muſica ausbildend, und kehtte erſt 
nach vollendeten Studien zuruck. — Was ſagt nun der 
Leſer zu dieſem Spaziergange? Eine der größten Reiſen 
ohne Geld, ohne alle Hilfsmittel! Hält er die Sache nur 
für möglich? Und doch iſt fie buchſtaͤblich wahr, und der 
Mann, der den Spaziergang ausfuͤhrte, lebt noch, und iſt 
in Stuttgart angeſehen und hat ſchon viel gute Lieder kom⸗ 
ponirt. Freilich ein gewöhnlicher Menſch koͤnnte ſo etwas nicht. 

. Paganini's letzter Gedanke iſt in Muſik geſetzt 
worden. — Man könnte ſich bereits eine Sammlung letzter 
Gedanken anſchaffen. — Wer waͤre nicht begierig zu ſehen, 
wie eines Mannes, wie Paganini, letzter Gedanke ſich auf 
dem Pianoforte ausnimmt? Heinrich Herz hat den pikan⸗ 
ten Gedanken gehabt, und Paganini's Bild voran ſetzen 
laſſen. Der ganze Gedanke koſtet einen Franken; wir 
hoffen aber, daß er mehr werth iſt. In der franzoͤſiſchen 
Anzeige dieſer Novitit heißt es ſehr naiv: Es iſt nicht der 
Mühe werth, es ſich nicht anzuſchaffen. 

In der ungariſchen Zeitſchrift IIirnök, die zu 
Preßburg von Oroß redigirt wird, erſchien vor Kurzem ein 
Aufſatz, uͤberſchrieben: „Noch etwas in Angelegenheiten der 
Juden zu Damaskus, wenn auch nur zur Unterhaltung!“ — 
Eine ſaubere Unterhaltungsſache das! Der Verfaſſer, ein 
gewiſſer Varady, iſt aber nicht blos um einige Jahrhun⸗ 
derte, ſondern um ein Paar Jahrtauſende in der Bildung 
zuruͤck. So ſchreibt er unter andern aufgewaͤrmten Abſur— 
ditäten, „daß der Tod der Midianiſchen Prinzeſſin Coͤsbi 
durch den juͤdiſchen Oberprieſter Pinhas als Beweis dienen 
koͤnne, daß man ſich in Krimfnalangelegenheiten nicht fo 
leicht fuͤr die Juden verwenden darf.“ — Das iſt doch 
weit hergeholt, obgleich der ganze Unſinn nicht weit her iſt. 

„Neue Opern, welche die komiſche Oper in Paris 
in dieſem Winter zur Aufführung bringen wird, find: „Der 
Guitarrero,“ von Halevy (Text von Scribe), „die Kron⸗ 
Diamanten“ von Adam und eine Oper von Auber, 

Ein Herr Dr. Moſer hat Kartoffelgedichte her⸗ 
ausgegeben. Man ſollte Maͤßigkeitsvereine ſtiften gegen den 
aus Kartoffeln gewonnenen poetiſchen Geiſt! 

Als einſt am Geburtstage des Königs Hierony⸗ 
mus Napoleon Abends die Reſidenz erleuchtet werden mußte, 
hatte ein Baͤcker die transparente Deviſe uͤber ſeiner Haus⸗ 
thuͤr: ZWANG. Er wurde ſogleich arretirt und befragt, 
was das bedeuten ſolle? Ohne ſich lange zu beſinnen, ſagte 
der Schlaukopf: „Ich ehre meinen Koͤnig und will damit 
ſagen: Zur Weihe An Napoleons Geburtstage.“ Man 


58 daraus ihm kein Vergehen machen und ließ ihn 
frei. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


2 

Da die Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen auf Zeitſchriften nur dann ausführen dürfe, wenn der Abonne⸗ 
mentsbetrag wirklich erlegt iſt, ſo erlaube ich mir — damit keine Unterbrechung in der Zusendung entſtehe, diejenigen 
resp. auswärtigen Abonnenten des Dampfboots und der allgemeinen politiſchen Zeitung für 
die Provinz Preußen, welche das Abonnement noch nicht erneuert haben, fo wie Diejenigen, welche neu einzu. 
treten wuͤnſchen, an gefaͤllige Entrichtung des Abonnements⸗Betrages für's naͤchſte Quartal, bei dem Koͤnigl. Poſt-Amte 
ihres Wohnortes, hiemit ergebenſt zu erinnern. 5 N a 

Die „allgemeine politiſche Zeitung für die Provinz Preußen“ beginnt mit dem 1. 
Januar 1841 ihren dritten Jahrgang, und wird die Redaction unablaͤßig beſtrebt fein, der Zeitung den erworbenen 
Ruf der Schnelligkeit und forgfältigen Zuſammenſtellung ihrer Nachrichten auch für die Folge zu erhalten. Dieſelbe 
erſcheint täglich und wird allen Denen willkommen ſein, denen es an Zeit fehlt, alle großen auswärtigen Zeitungen 
zu leſen, die ſich aber doch ſchnell und zuverläßig von allen intereſſanten Weltvorgängen unterrichten wollen. 

Das Dampfboot Loftet hier, und aller Orten, poftfrei 22½ Sgr. pro Quartal; für Hie⸗ 
ſige 2 Rthlt. 10 Sgr. für den ganzen Jahrgang. = 

Die Zeitung koſtet bier 4 Rehlr. für den ganzen Jahrgang oder 1 Rthlr. 5 Sgr. pro Quartal; auswärts, 
bei täglicher poſt feier Lieferung 1 Kthlr. 11 Sgr. pro Quartal. 

Den hieſigen resp. Abonnenten werden die Abonnementskarten am Schluß dieſes Monats zugeſendet werden. 


Der Perleger. 


r ch t. wirthung und Preiswuͤrdigkeit des Gebotenen eben ſowohl 

Ae n ena | einen guten Ruf wie die Sicherheit ihrer Exiſtenz erwor⸗ 
— Die Danziger Weihnachts⸗ A usſtellungen find dies ben hat, zieht ihre zahlreichen Stammgäfte und viele 
Jahr von keinem beſondern Belang. Es zeigt immer fuͤr Fremde in ihre weiten, freundlichen Säle. Andere eilen 
eine Verfeinerung der Genußſucht, wenn die Verkäufer der zu Joſti oder Grentzenberg, die wohl zu Weihnachten 
Bedüͤrfniſſe des Lebens und Luxus auch etwas fuͤr den die bedeutendſten Marzipan⸗Geſchaͤfte en gros hier machen. 
choͤnheitsſinn thun. Hier finden wir dies nur in der [Viele wandern zu Krüger, den billigſten der Conditoren, 
ecoration der Lokale, während Königsberg und Elbing der feinen Marzipan in den mannigfachſten Formen und 
smoramen und Dioramen, fo wie große Darſtellungen ] Abwechſelungen aufgeſpeichert hat. Auch Sebaſtiani, 
und Gruppen in faſt allen Conditoreien bieten. Hier zeich« | Kaismann, Dobbelmund finden ihre Beſucher, und 
nen ſich durch ihre äußere Ausſchmückung das Lokal des da heißt es denn überall: ja Kuchen, ohne daß ſich Jemand 
Rachskelers und der Rich te rſchen Conditorei aus. Er- in feinen Erwartungen getäuscht ſieht. Im verfioſſenen 
ſterer hat zu feinen altern Anſichten auch eine von Heidel⸗ Jahre iſt eine namhafte Zahl neuer Reſtaurationen und 
berg hinzugefügt; feine Räume find erweitert, der Haupt- Weinhandlungen hier eröffnet worden. Das Hotel de Ber⸗ 
ſaal iſt freundlich und geſchmackvoll decorirt, und die Toͤne lin hat ſich unter Günthers tüchtiger Leitung bereits im 
einer vollſtaͤndigen guten Harmoniemuſik beleben noch die | In⸗ und Auslande einen guten Ruf erworben, während 
ungeheure Heiterkeit, die der edle Saft der Reben hervor⸗ das engliſche Haus, deſſen umſichtiger Wirth durch die Con⸗ 
ruft. In der Richterſchen Conditorei iſt der erſte Saal currenz zu nur noch beſſern Leiſtungen angeregt wurde, 
neu brennend roth decorirt und bietet bei der hellen Be- nicht gelitten hat. In der Langgaſſe erblicken wir friedlich 
leuchtung ein freudiges Anſehen. Aus dem Hinterſaale er- neben einander zwei neue Weinhandlungen, die des 
Dali Muſik, und die Kinder eilen dorthin, um die hüb⸗ | Herrn Sack, welche bereits ein ſehr nobles Publikum zu 
Den Marzipan Figuren zu bewundern und zu kaufen. In | Stammgäften hat, und die des Herrn Reuter. war 
95 Verkaufs Baden auf dem Langenmarkte und im Artus⸗ | fic jüngſt erſt aufthat. Hiezu kommen noch zwei neue 
lug 9 dem leckern Gaumen und der kindlichen Spiel: | Kafehäufer: das Wiener Kafehaus, von Herrn Kreis in 
die 10 geboten. Die Weinhandlung von Leutholz, | der blanken Hand eröffnet, und der Prinz von Preußen, 
N — kurzen Zeit ihres Beſtehens durch gute Be- auf Neugarten, im ehemaligen Sommer⸗Local des Caſinos. 


* 
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Das Wiener Kafehaus iſt ſehr beſucht, beſonders in den 
Zwiſchenakten, der Naͤhe des Theaters wegen. Doch fin⸗ 
det man das freundliche Gaſtzimmer des Herrn Jacobſen 
im Tyroler nicht minder angefuͤllt, als fruͤher, da Alles, 
was man dort erhaͤlt, eben ſo ſchmackhaft wie billig iſt; der 
Prinz von Preußen iſt eine recht zweckmaͤßige Reunion 
fuͤr Buͤrger. 

— Ein renommirter Klaviervirtuoſe Herr Dr. Seymour 
Shiff aus London und Herr Lund, Violiniſt aus Ko⸗ 
penhagen, deſſen feitene Kunſtleiſtungen ich ſelbſt in Könige: 
berg bereits zu hoͤren Gelegenheit hatte, geben morgen im 
Hotel de Berlin ein Concert. Wir ſind dieſen Winter 
hier ſo arm an muſikaliſchen Freuden, daß ein Kuͤnſtler⸗ 
Paar nur auf das freudigſte willkommen geheißen werden 
kann. 1 

— Die Diebe moͤgen wollen, oder nicht, ſie werden ſich 
beſſern müffen, wenn fie nicht verhungern wollen. 


ein ſtets wuͤrdig und verſtaͤndig auftretender Mann, findet 
in feinem unermuͤdlichen Streben an den ihm untergeord⸗ 
neten, zweckmaͤßig geleiteten Beamten und an dem wackern 
Sicherheits-Vereine, der täglich neue achtbare Mitglieder 
erhaͤlt, fo kraͤftige Stutzen, daß ſich ſchon jetzt bei Danzigs 
Eingeſchuͤchterten ein behagliches Gefühl einſtellt. Von 
Einbrüchen, Einſchleichungen, moͤrderiſchen Angriffen auf 
den Straßen iſt faſt nichts mehr zu hoͤren. Wird ja ein⸗ 
mal geſtohlen, ſo iſt der Diebſtahl mit Stehler und Hehler 
bald entdeckt. Die zahlreichen Patrouillen des Sicherheits⸗ 
Vereins (in den jetzigen Weihnachtstagen dauern ſie vom 
frühen Morgen bis fpät Abends) treffen oft in mehren 
Stunden nicht einen Verdaͤchtigen mehr. Alle Gutgeſinn⸗ 
ten gehen Hand in Hand; der Polizei-Beamte leiſtet dem 
Buͤrger, der Buͤrger dem Polizei-Beamten gern und un⸗ 
aufgefordert Hilfe. Die Diebe ziehen ellenlange Geſichter, 
werden ſchwermuͤthig und gehen, aus Verzweiflung uͤber 
den Untergang ihres lange getriebenen Handwerks, — zur 
Arbeit; und daß ſie zur Arbeit angehalten werden, iſt gerade 
die Houptſache. Die hieſigen Kaufleute, die Herren Kuß⸗ 
mahly und Jagade, Rehefeldt und Behrend haben 
ſich bereit erklaͤrt, Obſervaten zur Arbeit auf den Holzfel⸗ 
dern anzunehmen. Der Stcherheits⸗Verein hat die Beauf⸗ 
ſichtigung der Arbeitenden uͤbernommen. Ueber jeden Ob⸗ 
ſervaten wollen drei Mitglieder des Vereins, mit polizei⸗ 
licher Zuſtimmung, eine Art moraliſcher Vormundſchaft 
führen, um ihn nicht nur zu ehrlicher Thaͤtigkeit zu ger 
woͤhnen, ſondern auch, wenn er ſich wirklich beſſert, den 
Reuigen der menſchlichen Geſellſchaft wiederzugeben. Daß 


Bürger und Einwohner Danzigs aus allen Ständen diefe, 


ſchwere Muͤhewaltung uͤbernommen haben, gereicht ihnen 
wahrlich zum hoͤchſten Ruhme! 

— Bald wäre das Schuldbuch der gegenwaͤrtig in 

t und Schrecken gejagten Obſervaten unverdienterweiſe 

n Faktum mehr bereichert worden. Ein hieſiger Buͤr⸗ 

ger, Mitglied einer geſellſchaftlichen Verbindung, die ein ge⸗ 

meinſchaftliches Einkommen von ihrem Berufe bezieht, kaſ⸗ 

ſirte im Auftrage derſelben die Summe von 95 Thalern 

ein, die unter ihnen zut Vertheilung kommen ſollte. In⸗ 


deſſen durch die Macht widriger Lebensverhaͤltniſſe gedrängt, 
fand derſelbe es für gut, dieſe durch die Verausgabung der 
eingezogenen Gelder zu bekaͤmpfen, und gab dann vor, daß 
ihm dieſe mit noch andern 11 Thalern eigenen Geldes ge⸗ 
ſtohlen waͤren. Doch der arme Schaͤcher verwickelte ſich 
nur zu bald durch Mangel an Gewandheit in Wider⸗ 
ſpruͤche, die feine Verirrung enthuͤllten. > 
— Ein ähnlicher Fall ereignete fich bei einer andern ges 


ſellſchaftlichen Verbindung, wo drei Mitglieder derſelben, in 


Der 
Polizei⸗Dirigent, Herr Regierungs⸗Aſſeſſor v. Clauſewitz, 
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wird. 


dem ihnen anvertrauten Berufe, ſich einer groben Verun⸗ 
treuung ſchuldig machten, ſo daß bereits die gefaͤngliche 
Haft derſelben veranlaßt worden, und dieſer eine firenge - 
Ahndung fuͤr das begangene Falſum auf den Ferſen folgen 
Wahrſcheinlich duͤrfte dies Ereigniß, bei dem vor⸗ 
zugsweiſe die Stromſchiffer aus Polen und den Hand— 
lungsplaͤtzen an der Weichſel betheiligt find, eine kleine Re⸗ 
form der geſellſchaftlichen Verbindung, der die Entwender 
angehören, fo wie auch der damit verknuͤpften Geſchaͤfts⸗ 
zweige, zur Folge haben. - 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 22. Dezember 1840. 

Weihnachten, das Feſt der Freude für Alt und Jung, iſt 
vor der Thuͤre, und ſchon laͤngſt haven die hieſigen Zeitungen, 
Wochenblätter und auch „der Freimuͤthige“ auf die Herrlichkei⸗ 
ten, die bald ſpottwohlfeil zu kaufen oder wohl gar gratis zu 
ſchauen ſind, aufmerkſam gemacht. Wie wär's, lieber Leſer, 
wenn auch wir eine kleine Promenade unternehmen moͤchten, um 
ſolche in Augenſchein zu nehnen? Die arge Kälte von 18 R., 
welche uns einige Tage empfindlich war, hat einem freundlichen 
Winterwetter Platz gemacht, drum nimm nur ungeſaͤumt Deinen 
Pelz oder Mantel um und folge mir. Wir treten zuerſt in den 
Conditorladen des Herrn Zappa am Roßgaͤrtſchen Markt, um 
uns hier durch ein Glaͤschen Punſch oder Grog, und zwar Reſ— 
ſourcen⸗Grog (mit dem hat es eine eigne Bewandtniß), zu er⸗ 
quicken und uns daſelbſt ein wenig umzuſehen. Eine große 
Fuͤlle und Auswahl von Marzipan und Confect lacht uns hier 
entgegen, der ſogar zu Luſtſchloͤſſern, Capellen und andern Bauwer— 
ken natur- und kunſtgetreu geformt iſt. Im Zimmer neben dem La⸗ 
den, in dem die geleſenſten Journale und Zeitungen, ſogar ein 
Paar franzoͤſiſche, zu haben ſind, finden wir ein Paar recht ſe⸗ 
henswerthe optiſche Anſichten aufgeſtellt. Aehnliche Bilder, durch 
optiſche Glaͤſer vergrößert, finden wir auch bei den Herren 
Siegel, Pomatti (kurzlich zum Hof⸗Conditor ernannt) Gars 
bonnier und Andern. Herr Meyer im Cafe national, ein 
auf dem Paradeplatze gelegenes, recht huͤbſches, elegantes und 
neugebautes Lokal, hat den hieſigen Altftädtifchen Markt nicht 
als Gemälde, ſondern mit feinen einzelnen Gebäuden, belebt 
durch Käufer, Verkäufer und einige hier bekannte Perſonen (diefe 
Figuren find aus Pappe gearbeitet und übermalt, wie auch die 
einzelnen Haͤuſer) moͤglichſt naturgetreu dargeſtellt. Das ganze 
Arrangement, von einem Maler Machs gefertigt und aufgeſtellt, 
giebt ein Zeugniß von der Tüchtigkeit deſſelben. Herr Feige, 
in der Poſtſtraße, hat ein Volksfeſt in Paris mit beweglichen 
Figuren; err Florian Janatzi, in der Junkerſtraße, eine 
italieniſche Landſchaſt; und die Gebrüder Cuonz, in der fran⸗ 
zoͤſiſchen Straße, die Schweizerlandſchaft bei Altdorf mit der 
Tells⸗Capelle, ebenfalls mit beweglichen Figuren, einer Prozeſſion 
und Waſſerkünſten, dargeſtellt. Im Laden der Herren Cuonz 
verdienen die aus Confect gearbeiteten Figuren, wegen ihres 
Ausdrucks und um der Naturtreue willen, mit der ſie gefertigt 
find, beſondere Beachtung. In allen dieſen Conditoreien find fos 
wohl die Confituren, wie auch die Getraͤnke ſehr empfeblenswerth; 
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denn Königsberg iſt um ſeines Marzipans and Confects wegen 
beruͤhmt, und alle dieſe Laͤden verſenden mehr oder weniger von 
ihrer füßen Waare ins Ausland. Einen kleinen Umweg nach 
der Schloßbrüce hin müjfen wir uns nicht verdrießen laſſen, um 
auch auf einige Minuten uns an dem Lokal des Herrn Doͤlit⸗ 
ſcher zu erfreuen, der feinen ziemlich geräumigen Salon in eis 
nen Wintergarten umgeſchaffen hat, wo man ſein gutes Glas 
Punſch, ſeine Chokolade und andere Erfriſchungen und Suͤßig⸗ 
keiten in einem kleinen Hain von Orangen, Myrthen⸗ und ans 
dern Bäumen verzehrt, und durch den Anblick und Duft mancher 
huͤbſchen Blumen und Bluͤthen angenehm uͤberraſcht und erfreut 
wird. Auch im Winter, während draußen Eis und Schnee die 
ſtarrenden Felder und Fluren umhuͤllt, ein Blumengaͤrtchen zu 
befisen, iſt eine angenehme, feltne Erſcheinung. Wenn wir 
auch von alle dem, was wir ſchon geſehen haben, ermuͤdet ſind, 
ſo muͤſſen wir doch noch die Kunſthandlung der Herren Voigt 
und Fernitz, in der Junkerſtraße, beſuchen. Hier empfängt 
man gegen 5 Sgr. ein Loos zu einem Oelgemaͤlde, das 150 
Thaler werth iſt; die? Loos gilt zugleich als Entrebillet, um 
die Herrlichkeiten des reichen Ladens beſchauen zu duͤrfen. Wenn 
ein Inſtitut überhaupt den Namen einer Kunſthandlung verdient, 
ſo iſt es dieſes Etabliſſement, welches Königsberg zur Zierde 
und Ehre gereicht, und in welchem Schaͤtze der Kunſt und des 
Luxus in finniger Anordnung, 
Auswahl zu hoͤhern und geringern feſten Preiſen den Beſchauer 
zum Kaufe einladen. Jeder Freund des Sehenswerthen verliert 
viel, wenn er den Beſuch diefer Handlung verſäumt. Auch die 
Seer ee des Herrn Scharmach zeichnet ſich durch 
e, Eleganz und Güte ihrer Waaren aus und verdient 
1 hieſiges Inſtitut unſere beſondere Beachtung und Empfeh⸗ 
ung. Noch wäre von den eleganten Kauflaͤden, von Weihnachts⸗ 


ſeltener Mannigfaltigkeit und 


markt mit feinem Naſchwerk und ſonſtigen Beſcheerungen man 
cherlei zu erzaͤhlen, und noch hie und da ein lohnender Beſuch 
abzuſtatten, doch wir ſind ſchon zu ermuͤdet, und wer dieſe Wars 
derung mit mir gemacht hat, wird eben ſo wie ich nach Ruhe 
ſich ſehnen; daher hier Punktum. Mit dem Theater geht es 
in gewohnter Weiſe fort; kürzlich gab ein Herr Meyer vom 
Stektiner Theater, den Brauer von Preſton, als erſtes Debüt, 
gefiel und wurde gerufen. In diefen Tagen werden „die Schützen“ 
von Lortzing auf das Repertoir kommen; Viele wollen ſie „Czaar 
und Zimmermann,“ welche Oper hier ſehr angeſprochen hat, 
vorziehn. Das Verlooſungs-Abonnement wird wohl bald ins 
Leben treten. Kürzlich) gab ein Gutsbefiger aus Litthauen den 
Koͤnigsbergern ein nachahmungswuͤrdiges Beiſpiel, wie man die 
Kunſt unterſtuͤtzen muß, indem er ſogleich ſechszehn Looſe nahm. 
Hundert ſolcher Goͤnner und Freunde der Kunſt wuͤnſchte ich 
mir als Theaterdirector! — Auch hier hat Hr. Elſter, bei 
einer Kälte von 18 R., ähnlich wie in Danzig, ſeine Waſſer⸗ 
kuͤnſte in einer vom Eiſe befreiten Stelle des Schloßteichs pro⸗ 
duzirt. — Auch ein Wachsſiguren Cabinet und eine opti ſche 
Zimmerreiſe kann man hier billig genießen. Da ſchmaͤle nur 
einer auf Königsberg und ſage, daß es hier keine Sehenswuͤv⸗ 
digkeiten gäbe! — Waͤhrend der ſtrengen Kaͤlte ſind hier mehre 
Perſonen plotzlich an Schlagfluͤſſen geſtorben, auch einige Men⸗ 
ſchen durch Kohlendunſt erſtickt. — In dieſen Tagen wurden 
mehre Perſonen durch ein ſcheu gewordenes Pferd mehr oder 
minder bedeutend verletzt. Wie viel Schaden iſt ſchon durch die 
Unvorſichtigkeit veranlaßt, daß man Pferde ohne gehoͤrige Auf⸗ 
ſicht ſtehen laͤßt, und doch werden die Leute noch immer nicht 
durch Schaden kluͤger. e A. S. 


n — 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Las ker.) 


Die nächte Nummer des Dampfboots wird, des Weihnachts feſtes 
December, ausgegeben. 
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< er gelegenen Gute „Kleinhammer“ ein neues & 
L Eiſenhammer⸗Werk mit Zwei 5 
S Haͤmmern 

L errichtet habe. > 
8 Die Fabrikation in dieſem Werke hat bereits be- N 


Ai 

gonnen, und berechtigen mich die erſten Verſuche ver— » 
L fihern zu dürfen, daß ich in Hinſicht der guten Z 
L Qualität meiner Fabrikate, im Stande bin, allen bit: Z 
C ligen Anforderungen meiner geehrten Geſchaͤftsfreunde $ 
& zu genügen, > 
L. Indem ich um geneigte Beſtellungen ergebenft 5 
bitte, verſpreche ich eine möglichft prompte, reelle X 
und billige Ausführung derſelben. 


Heber meiner Firma von „Georg Malliſon & Co.; 
Lein Danzig“ oder auch direkt an mich adreſſirt. 
5 Am 18. Dezember 1840. 

= Georg Malliſon 


Schriftliche Auftraͤge treffen mich entweder un⸗ 8 


, auf Kleinhammer bei Danzig. $ | 


Einem verehrten Publiko zeige ich ergebenſt an, daß 
die Vetwaltung meiner Apotheke, nach erfolgter Vereidi⸗ 
gung, der Apotheker Iſter Klaſſe Herr Adolf Henke, 
übernommen hat, und erlaube mir die Bitte, das der 
ruͤhmlichſt bekannten Fiſcherthor'ſchen Apotheke ſtets ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen zu meinem und meiner 5 Kinder Wohl, 
ihr auch fernerhin gütigft zuwenden zu wollen. 
Danzig, ö Mathilde Engfer, 

im December 1840. geb. Loefaß. 


Zum Besten eines abgebrannten Bürgers in Stolpe 
wurde mir eine Polonaise und Masurek, componirt 
für's Pianoforte von Viereck, eingeschickt, mit dem 
Wunsche, dass dieses menschenfreundliche Unter- 
nehmen auch allhier eine rege Theilnahme finden 
möge. Beide Tänze weichen von den gewöhnlichen 
in so ferne ab, dass sie, im ächten National-Charakter 
geschrieben, äusserst melodiös und gut zu spielen 
sind. Preis 5 Sgr. 

Reichelsche Mnsikalien- Handlung. 


Neueſte Wintermuͤtzen beſter 


Oiualitaͤt find in reich haltigſter Auswahl 
zu billigſten feſten Preiſen vorräthig in der Tuchwaaren⸗ 
Handlung des C. L. Koͤhly, 
Leunggaſſe No. 532. 
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| n dieſem Jahre beſonders reich mit allen Dem verſehen, was 


Helhnacht⸗ geſchenſten 


für die Jngend und für Erwachſene 
eignet, als 


* 


I : * * 9 
eine Auswahl belletriſtiſcher Werke, Gebet⸗ und An⸗ 
dachtsbuͤcher fuͤr beide Konfeffionen, Taſchenbuͤcher für 
das Jahr 1841, Kinder⸗ und Jugendſchriften, Vorlege⸗ 
blatter zum Schoͤnſchreiben und zum Zeichnen, Land⸗ 
karten, Atlanten, Kinderbeſchaͤftigungen und Spiele, 
Kupfer⸗ und Stahlſtiche, ſchwarze und colorirte Litho⸗ 
graphien mit und ohne Goldrahmen, Kalender fuͤr 
das Jahr 1841, Stahlfedern ꝛc. e 
erlaubt die unterzeichnete Handlung ſich das verehrliche Publikum 
zu zahlreichen Beſuch ihres Geſchaͤfts⸗Lokals höflichſt n Pen 
wo mit Vergnügen Alles vorgelegt und auch zur nähern Prüfung 
und Auswahl mit nach Hauſe geſendet werden wird. | 
Die Buch: und Kunſthandlung von 
Er. Saum. Gerhard, 
Langgaſſe Nro. 400. 
„ Dee Mate de Bein gegeben 2 in esche nende Rafanlı ) find 
dem Pianiſten Charles Seymour Shiff aus London ; ernhard Braune 


und dem Königl. Daͤniſchen Violiniſten Fred Lund 

aus Copenhagen. Das Programm enthalten die Zettel. intel 
Billette à 20 Sgr. find im Hotel de Berlin zu haben. ben +2 
An der Kalle 1 Rthlr. Saal⸗Eroͤffnung 4 Uhr, Anfang Schuppen Aſtrachan- Pelze pro Std 20, 30, 46 
5 Uhr, Ende vor 7 Uhr. i bis 70 Rehlr. Bibermuffen pro Stuck 2, 3 bis 4 Rthlr., 
AN Die Pachtung eines Gutes in Mefipreufen Wintermuͤtzen pro Stück 20, 25 fgr. bis 1 Rihlr. 
oinc' oder Pommern ſuche ich. für einen ſoliden Paͤch⸗ 15 ſgr., ſo wie eine große Auswahl von allen Sorten 
eee, der den nöthigen Vorſchuß zu den Pacht: 

gel 


dauerhaft gearbeitet und von 
‚ 12, 15, 20 bis 24 Rthlr., 


dern und zur Caution leiſten kann. Offerten bitte ich Tuche empfiehlt 0 auffallend billigen Preiſen 
directe an mich zu richten. Zernecke, Oec.-⸗Commiſſ. a J. Auerbach, a 
8 in Danzig, Hintergaſſe Nr. 1%. | Breitegaſſe Nr. 1223. ſchraͤg gegen der Goldſchmiedegaſſe. 


Hierzu Extra ⸗Schaluppe. 


Den a. Cghalupye un Dampfbost 


No. 154. 


m 24. December 


1840. 


In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, Lauggaſſe 


Nro. 400., iſt ſo eben erſchienen: 


Neueſter P 
für das 


Preuß. National⸗ Kalender 
Jahr 1841 | 


zur Belehrung und Unterhaltung für alle Stände, 
mit einer Gratis: Prämie; darſtellend: 


des hochſeligen Königs Majeſat erde. 
} » Milk 7 121% 8955 mit ie 62,3 Pf 


Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525., f 
| empfiehlt fein’ reichhaltiges Lager von Tapeten, Saͤch⸗ 0 
Ü ſſſchen rein leinenen Damaſt⸗ und Zwil⸗ A 
F lich⸗Tiſchgedecken * 6, 12, 18 un 24 9 
Ü Servietten, Handtüchern, Damaſt⸗Thee⸗, Kaf⸗ 9 
N fee und Deſſert⸗Servietten, acer % 
Ü 6 ½ Viertel breiter Creas-Leinwand in at: 4 
en Nummern, wollenen Fußdeckenzeu⸗ 9 
0 an großen und kleinen engl. Sopha⸗ M 
Teppichen und Carpets, Wesens: A 

Pianoforte, Tiſch⸗, Commoden⸗- und Toiletten Def: 
6 ken in allen Groͤßen, Rouleaux, Fenſter-Vorſetzern 


und vielen andern Gegenſtaͤnden unter Zuſicherun 2 
billiger Preiſe. ne Ben 


SDIBIDIBIBBIBIDT 


=> 


Aechten alten Arrac de Goa à Flasche 15 Sgr., 
weissen St. Croix-Rum à Flasche 12 Sgr., alten Ja- 
maica-Rum à Flasche 14 Sgr., und guten Bischof à 
Flasche 10 Sgr., empfiehlt Bernhard Braune. 


Verſchiedene Sorten Thee, als: Pecco, Congo, 
Raiferbiumen, Gunpowder, Imperial, Heyſan und Heyſan⸗ 
Gin, empfiehlt Bernhard Braune. 


kaufen, und kann ſofort uͤbernommen werden. 
Selbſtkaͤufer erhalten Johannisgaſſe Nr. 1328. naͤhere 
Auskunft. 


Caffe à 6½, 7, 7½, 8, 9; 10 u. 15 Sgr. p. Pfd. 

Zucker à 7, 6%, 6½½, 6 u. 5½ Sgr. p. Pfd. 

Mandeln 10 u. 12 Sgr., Rosinen, Corinthen, 
Sago, Macaroni, ital. und deutsche, Nelken, Cardamom, 
Canehl, Cassia, f. f. Provenzeöl, Capern, Oliven, engl. 
Pikles und Saucen, diverse Sorten Käse. 

Frische blaue und weisse span. W eintrau- 


ben à 12 Sgr. pro Pfd., cand. franz. Früchte, 
cand. Pommeranzenschalen, cand. Ingber, 
grosse Smirn. Feigen, Succade, Maro- 
nen, Traubenrosinen, Prinzessmandeln, 


Datteln, Cath. Pflaumen, Pistatien, empfiehlt 
billigst Carl E. A. Stolcke, 
Breite- und Faulengassen- Ecke Nr. 1045. 


Traubenroſinen, von vorzüglich [höner Qua⸗ 
lität, in Kiſten und ausgewogen, fo wie Schaal⸗Man⸗ 
deln, Feigen, Succade, cand. Pomme⸗ 


Bester Portwein ist in einzelnen Flaschen à 20 Sgr., ranzenſchaalen 1, empfiehlt beſtens 


fm Dutz. à 15 Sgr. Hundegasse 241. käuflich zu haben. 


Bernhard Braune 


— 


* Oruck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


x 
— 
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i Titerarisehe Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunſthandtung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu begtehen. 


Bei r in Peſth iſt erſchienen: 


IM 
Taſchenbuch für 1841. 


Herausgegeben 
Johann Graf Mailäth 
Dr. Sigmund Saphir. 
Zweiter Jahrgang. 
Mit 6 ausgezeichnet ſchönen Staßhlſtichen. 


Einband in rother Gros de Naples Seide 3 
Engliſcher Leder = Einband 5 Thlr. 1 
Inhalt: Der Verſtand des 
Eduard v. Bülow. Mit einem Stahlſtich (Titelbild.) — Ita⸗ 
lien. Phantaſie von Friedrich Halm. — Ungariſche Volks⸗ 
ſagen. Von Fr. v. Pulszky. — Ein Savoyardenknabe. 
Gedicht von Ritter. v. Levitſchnigg. (Mit einem Stahlſtich.) — 
Leila. Von Hammer ⸗Purgſtall. — Gedichte von Johann 
Gabriel Seidl. — Cäcilia. Ein Seelengemälde aus dem Leben. 
Von Louiſe Ploͤnnies. — Dandar und Iſidora. Scene 
aus Nik. Joſika's Abaſi. (Mit einem Stahlſtich.) — Nador. 
Gedicht von Ritter v. Levitſchnigg. — Die letzte Thräne. 
Von M. Enk. — Gedichte von Ludwig Storch. — Die 
Niſche bei Lelmeno. Nach einer wahren Begebenheit. Von 
Sephine. — Seemannsſagen. Von Johann N. Vogl. — 
Gedichte von R. E. Prutz. — Ein Stelldichein. Gedicht. 
(Mit einem Stahlſtich.) — Feldblumen. „Von Adalbert 
Stifter 1840. — Der wallachiſche Weinhüter. Gedicht. 
(Mit einem Stahlſtich.) — Vier Lieder. Von Johann 
Grafen Mailäth. — Iſchler Bilder. Von Seohine. — 
Gedichte von Ludwig Auguſt Frankl. — Gedichte von 
Betty Paoli. — Die Cathedrale von Sevilla. (Mit 
einem Stahlſtich.) — Einer ſchonen Jüdin. Gedicht von 
Draͤrler⸗ Manfred. — Der Einſame. Gedicht von Ernſt 
Freiherr v. Feuchtersleben. — Gedichte von Otto Prechtler. 


0 Sgr. 
Zufalls. Novelle von 


Ferner iſt in demſelben Verlage erſchienen: 
Aovellen und Erzützlungen 


aus den hinterlaſſenen Papieren 


der 7 
Frau Amalie Bezerédy. 
2 Baͤnde. 12. geh. 3 Thlr. 


So eben iſt erſchienen: 
Der Betaltar unterm Sternenzelt. 
Gott gewidmete Abendgeſänge. 
. Ein Beitrag zur haͤuslichen Erbauung von M. 
Piltz. 12 Bogen Svo. 5 
Elegant gebunden in lithogr. Umſchlag 20 far. 
Feine Ausgabe mit Goldſchnitt 25 far. 
Dieſe Geſaͤnge bilden ein würdiges Seitenſtück zu Wit⸗ 
ſchels und anderen ausgezeichneten Liederſammlungen. 


* 


* 
5 


“ 


Die unter Mitwirkung von 

Varnhagen v. Enſe, H. König, Carl von 
Holtei, H. Kuͤhne, Dr. Strauß, Helmine v. 
Checy, Dr. Miſes, Fr. v. Heiden. Th. Miüg: 
ge, Carus, & Muͤhlbach, Fr. v. W., Th. 
Mundt, J. Moſer, K. Roſenkranz, E. Will. 
komm, Dr. M. Veit, Fuͤrſt Puͤckler⸗Mus⸗ 
kau u. ſ. w. 


N erſcheinende Quartalſchrift: 


Thlr. 10 Sgr. 


Der Freihafen, 


Gallerie von Untertzaltungsbildern. 
gr. 8. Altona. geh. 1%, Thlr. 
erſcheint auch für das Jahr 1841, — und liegt das 
erfte Heft (1841) dieſer mit ſtets wachſendem 
Beifall aufgenommenen Zeilſchrift zur Anſicht. 
Beſtellungen werden erbeten. i 
x « — 


Als erſtes Unterrichtsbuch für kleine Kinder im Eng⸗ 
liſchen iſt ſehr zu empfehlen: 
First Steps in Ihe practice 
of Einglish-reading. 
Die erſten Schritte beim Unterricht im Eng- 
liſchen, von T. S. Williams; in dein⸗ 
wand gebunden 20 Sgr. i 
Der geſchaͤtzte Verfaſſer hatte aus eigener Erfahrung 
lange das Beduͤrfniß eines ganz leichten Buches gefuͤhlt, 
und gleich nach Erſcheinen iſt es in viele Schulen eingefuͤhrt. 


Ham burg. Serold'ſche Buchhandlung. 
Für Kapitaliſten und Pfandbrief; 
Inhaber. E 


Im Verlage von Graß, Barth u. 
in Breslau iſt ſo eben erſchienen: 


Tagmann, 
Berechnung der Zinſen 
25 2, 3, 3 ½, 3½, 4, 4%, 4 und 5 
Rthle pro Cent 
von 5 Wr bie 200.000 Aehle. 
Jahr, ‚ „ 
feen 1 eie a en a. e 
Geheftet. 2 Sgr. 


Coiup. 


zu 


